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Editorial 
Liebe Mitglieder und Interessierte, 
 
trotz aller negativen Entwicklungen in der Welt und drängender 
Fragen bezüglich Wirtschaftswachstum, Weltwirtschaftskrise 
und Umweltzerstörung, ist es dem ewf (bitte achtet auf unser 
neues Logo!) gemeinsam mit Vamos, ESE und der Arbeitsge-
meinschaft Lokale Agenda Münster im November 2010 gelun-
gen, die erste Münsteraner Eine-Welt-Konferenz zu initiieren. 
 
Wir wollten sowohl Gelegenheit zu einem Erfahrungsaustausch 
der Mitgliedsgruppen geben wie zu einem Nachdenken über die 
Richtung der Eine-Welt-Arbeit in Münster insgesamt und ihr 
Verhältnis zur städtischen Politik anregen. Schwerpunkt dieser 
Ausgabe des Rundbriefs des eineweltforum ist ein Rückblick 
auf die vom Beirat für kommunale Entwicklungszusammenar-
beit unterstützte Veranstaltungsreihe „Ein neues Klima für 
Kinder der Welt“. Anders als bisher haben wir diesmal die be-
teiligten Gruppen gebeten, selbst Artikel zu verfassen, in denen 
auch darüber nachgedacht wird, wie die Veranstaltungsreihe zu 
einer Klimaverbesserung beigetragen hat. Denn dass eine 
„Klimaverbesserung“ notwendig ist, zeigten viele der Veran-
staltungen, in deren Zentrum die unerträgliche Lage von Kin-
dern in vielen Teilen der Welt stand: Kinderarbeiter in Stein-
brüchen in Indien, kriegsbeschädigte Kinder in Sri Lanka, zu-
nehmende Wasserknappheiten in vielen Gebieten der Erde, 
AIDS-Waisen in Südafrika und anderes sind deutliche Zeichen 
des unangenehmen Klimas, in dem viele Kinder leben müssen. 
Einen Überblick über konkrete Versuche, dagegen etwas zu un-
ternehmen, zeigte die Ausstellung „Ein neues Klima für Kinder 
der Welt“ in der Dominikanerkirche. Direkt an Kinder wandten 
sich die Veranstaltungen von Zwischenzeit e. V. im Stadteil-
zentrum „La Vie“ in Gievenbeck, Schüler des Schiller-
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Gymnasiums berichteten in einer Ausstellung über ihre Erfah-
rungen mit einem deutsch-arabischen Dialog. Das Ziel aller 
Anstrengungen brachte der Titel des Berichts über das interna-
tionale Frauentreffen in Mexico auf den Punkt: „Das Recht 
glücklich zu sein.“ 
 
Wir hoffen, dass das „Offene Forum“, das auf Wunsch der 
Teilnehmer der Eine-Welt-Konferenz seit Dezember regelmä-
ßig am ersten Montag des Monats in der VHS Aegidiistraße 
stattfindet, das Recht auf Glück für Kinder – und alle anderen – 
der „Politik“ nahe bringen kann. Damit die immer noch vor-
herrschenden Voraussetzungen für Unglück durch die Voraus-
setzungen für Glück ersetzt werden können. 

Der Vorstand 
 

Unser herzlicher Dank gilt Schwester Ursula-Maria von Tils 
und Ingrid Sieverding für ihr langjähriges Engagement im Ei-
ne-Welt-Forum. Beide scheiden aus der aktiven Mitarbeit aus, 
was wir sehr bedauern. Beide werden sich jedoch noch an der 
Fertigstellung der Broschüre „Eine-Welt-Arbeit in Münster“ 
beteiligen, die sie initiiert haben. 

Der SprecherInnenrat 
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Rückblick 

Fabelaft: Neues Fair-Handels-
Unternehmen in Münster 
Fabelaft1 ist ein social business (soziales Unternehmen), das am 
27.09.2010 in Münster von Florian Bela Tenk (Foto links) ge-
gründet wurde. Fabelaft setzt sich für 
den „sozialen Wandel durch den sozia-
len Handel“ ein. Mit dem fair verdien-
ten Erlös aus der wirtschaftlichen Tä-
tigkeit werden nachhaltig wirkende 
Projekte und Einrichtungen unterstützt. 
Dabei gilt der Dreiklang der Nachhal-
tigkeit: Soziales, Ökologie und Öko-
nomie, die Erfolgsfaktoren für jede Ak-
tivität von Fabelaft. 
 
Fabel-Kaffee „Kaffee“ und Fabel-Kaffee „Espresso“ werden 
sozial, biologisch und fair hergestellt und vertrieben. Der wild 
wachsende äthiopische Hochlandkaffee gehört zu den weltbes-
ten Kaffees. Geröstet werden die Kaffeebohnen besonders 
schonend in der Privatrösterei Telgter Kaffeebar speziell für 
Fabelaft. 
 
Das social business Fabelaft kombiniert den sozialen, biologi-
schen, fairen Handel (social ecofair trade) mit dem schonenden, 
nachhaltigen Reisen (sustainable eco-tourism). Zum Fabel-
Kaffee gibt es eine Reise in die Anbauregionen des Kaffees: 
„Kahawa-Safari“ (Kaffee-Reisen) nach dem Motto „Die Reise 
                                   
1 Fabelaft ist ein Kunstname und beinhaltet den zweiten Vornamen von Florian 
Tenk (Bela). 
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zur Kaffeebohne“ werden ab sofort in und nach Ostafrika, zum 
Beispiel Tansania, angeboten. 
 
Die Transparenz und Glaubwürdigkeit in der zuverlässigen Ar-
beit machen den Erfolg von Fabelaft aus. Ideell und materiell 
wird momentan das gemeinnützige Mädchen- und Frauenpro-
jekt Matumaini Center in Iringa/Tansania gefördert. Die An-
schaffung einer Solaranlage soll dem Hoffnungs-Center und 
den Frauen mehr Selbstbestimmung und Unabhängigkeit ge-
ben. In dem sozialen Zentrum soll als zusätzliche Einnahme-
quelle für die Bildungseinrichtung ein Cafe und ein Reisebüro 
eröffnet werden, mit dem Fabelaft zusammenarbeiten wird. 
Zusätzlich liegt die Aktivität des social business im gemeinnüt-
zigen Engagement durch Kooperations-Kaffees. Kunden aus 
dem profit- wie non-profit-Bereich wird ein eigens vermarkte-
ter Kaffee angeboten, der Gelder für gemeinnützige Projekte 
und Institutionen erwirtschaftet. Zudem werden in einem eige-
nen Baum-Projekt in Iringa/Tansania CO2-Emissionen aus dem 
Vertrieb von Fabel-Kaffee und Reisen kompensiert. 
www.fabel-kaffee.de 

 
 

Ministeriale Verspätung und Vernetzung 
von unten – Die erste Eine-Welt-
Konferenz in Münster am 06.11.2010 
Wäre der NRW-Minister für Familie, Frauen, Integration und 
Generationen, Armin Laschet, pünktlich zu dem Treffen er-
schienen, zu dem er am 30. April Vertreter aus Münsteraner 
Eine-Welt-Initiativen ins Franz-Hitze-Haus eingeladen hatte, 
hätte es die Erste Eine-Welt-Konferenz in Münster vielleicht 
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nie gegeben. So aber entwickelte sich aus zwanglosen Gesprä-
chen während des Wartens eine Runde aus Vertretern vom Ei-
ne-Welt-Forum, vom ÖZ, von der Arbeitsgemeinschaft Lokale 
Agenda, von VAMOS und von ESE, die die Idee eines ver-
schiedene Gruppen und Verbände übergreifenden Raums für 
Erfahrungsaustausch und gemeinsame Überlegungen zum „Wo 
soll es hingehen?“ spannend fanden. Ob allerdings die vielen 
Mitglieder Münsteraner Eine-Welt-Initiativen diese Idee eben-
so spannend finden würden, war in der Vorbereitungsgruppe 
bis kurz vor der Konferenz zweifelhaft. 
 
Tatsächlich hörten etwa fünfzig Vertreter von Eine-Welt-
Initiativen Anne Nibbenhagens Einführungsvortrag über die 
Geschichte und aktuelle Situation der Eine-Welt-Bewegung in 
Münster und beteiligten sich anschließend an den drei Work-
shops zu den Themen „Partnerschaftliche Entwicklungszu-
sammenarbeit“, „Bildungsarbeit und globales, interkulturelles 
Lernen“, und „Klima und Ökologie oder – Was ist aus der 
Agenda 21 angesichts von Klima- und Finanzkrise geworden?“ 
 
Anne Nibbenhagen, Vorstandsmitglied bei CIR (Christliche 
Initiative Romero) und ehemalige Vorsitzende des Beirats für 
kommunale Entwicklungszusammenarbeit, verband ihre per-

sönlichen Erinnerun-
gen an die Anfänge 
ihres Engagements für 
die Nicaragua Solidar-
itätsarbeit mit der Dar-
stellung der Entste-
hung des Eine-Welt-
Forums als einem für 
alle offenen Zusam-
menschluss, der be-
wusst konfessionelle 

Anne Nibbenhagen bei ihrem einleitenden Vo r-
trag (rechts: Ruben Enxing, Vamos) 
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und weltanschauungsmäßige Grenzen überwand, um der Stadt 
und Politik gegenüber mit einer Stimme sprechen zu können. 
 
Die – ab 1994 rot-grün regierte - Stadt hörte diese Stimme und 
richtete den „Beirat für kommunale Entwicklungszusammenar-
beit“ ein. Aufgabe des ehrenamtlich besetzten Beirats – in den 
das Eine-Welt-Forum fünf Vertreter entsendet – ist die Bera-
tung des Rats der Stadt Münster in allen Fragen kommunaler 
Entwicklungszusammenarbeit. Praktisch besteht diese Beratung 
in der Verteilung der 9250 Euro p. a. für Bildungsarbeit und 
andere Projekte der Mitgliedsgruppen sowie für institutionelle 
Förderung. Diese Summe von 9250 Euro pro Jahr ist nach der 
Streichung der Landesmittel und der zusätzlichen Kürzung der 
städtischen Mittel übriggeblieben von einem Etat von über 
100.000 DM in den späten neunziger Jahren. 
 
Angesichts dieser aktuellen Situation lohnt ein Rückblick auf 
den Münsteraner Agenda-Prozess, für den der Beirat 15 „The-
sen für ein zukunftsfähiges Münster“ erstellte, noch bevor die 
Stadt ein Agenda-Büro einrichtete, das mehrere Facharbeits-
kreise und eine Zukunftswerkstatt organisieren ließ. Als Ergeb-
nis konnte dem Rat 1999 eine Beschlussvorlage präsentiert 
werden, der außer über sechzig konkreten Nachhaltigkeitspro-
jekten ein umfassendes Bekenntnis der Stadt Münster zu den 
Prinzipien der Nachhaltigkeit enthielt. Der Rat stimmte auch 
der Vorlage eines jährlichen Nachhaltigkeitsberichts zu, der al-
lerdings nach dem Regierungswechsel zurück zu schwarz-gelb 
im Jahr 2003 offiziell in die ISM Berichterstattung integriert 
wurde – ohne die Verpflichtung, den Nachhaltigkeitsbericht im 
Rahmen eines von der Stadt zu organisierenden Bürgerforums 
vorzulegen und öffentlich zu diskutieren. 
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Trotz geschrumpfter 
Möglichkeiten 
sprach sich Anne N. 
eindeutig dafür aus, 
den Beirat als Gre-
mium zu nutzen, um 
die „Beratung des 
Rates in Fragen 
kommunaler Ent-
wicklungszusam-
menarbeit“ offensi-
ver zu nutzen. Damit 
sprach sie eines der 
Ziele für die Eine-
Welt-Konferenz an, dem die Teilnehmer sich im Anschluss an 
ihren Vortrag in den Workshops widmeten. 
 
Kajo Schukalla von der Gesellschaft für bedrohte Völker mo-
derierte den ersten Workshop über „Partnerschaftliche Ent-
wicklungszusammenarbeit“, an dem als besonderes Highlight 
Father Demetrius Kazonde aus Tansania teilnahm, der aus ers-
ter Hand über partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen der 
Diözese Sumbawanga und Partnergemeinden wie der Pfarrge-
meinde Edith v. Stein berichtete: „Die Zeit der Einbahnkom-
munikation ist vorbei“. Andere Berichte über eine indische 
Gemeindepartnerschaft von St. Gottfried, über die Bistums-
partnerschaft Münsters mit Nordghana, über Partnerschaftsbe-
ziehungen im Fairen Handel und über eine dem Internationa-
lismus verpflichtete Partnerschaft mit der Bevölkerung von 
Chiapas in Südmexiko unterstrichen dieses Fazit. 
 
Dem Leitbild gleichberechtigten und respektvollen „Voneinan-
der-Lernens“ ist auch die Bildungsarbeit in den Bereichen glo-
bales und interkulturelles Lernen verpflichtet. Irmgard Hell-

Afrikanisches Kinderspielzeug am Stand von Mutoto e. V. 
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mann (ESE - Ethnologie in Schule und Erwachsenenbildung) 
moderierte den Erfahrungsaustausch des gut besuchten zweiten 
Workshops, der den Grundstock für eine engere Kooperation in 
der schulischen Bildungsarbeit zwischen ESE und la Tienda 
legte – eine Kooperation, die sozusagen in der Luft gelegen, 
aber noch keine Gelegenheit gefunden hatte, sich zu materiali-
sieren. 
 
Reinald Döbel moderierte den Workshop „Klima und Ökolo-
gie oder – Was ist aus der Agenda 21 angesichts von Klima- 
und Finanzkrise geworden?“, der die Teilnehmer gleich ein-
gangs mit der Frage konfrontierte, was denn von dem früheren 
Agenda Prozess übriggeblieben sei. „Wenig“, war die einhelli-
ge Meinung der Teilnehmer, die sich dennoch nicht entmutigen 
ließen, weiter am „Bohren dicker Bretter“ zu arbeiten. Einen 
Erfolgsbericht erhielten sie von Edgar Boes Wenner, der das 
Modell einer „Nord-Süd-Koppelung“ bei Projekten mit regene-
rativer Energie der Genossenschaft „Fairplanet“ vorstellte. Die 
Vorstellung der Ergebnisse der Arbeitsgruppen wurde dadurch 

Im Gespräch: Father Demetrius Kazonde aus Tansani, und Josef Kückmann (ÖZ) 
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erleichtert, dass sich die Diskussionen an drei Leitfragen orien-
tierten: 1) Welche positiven Erfahrungen teilen (fast) alle 
Workshopteilnehmer? 2) Welche negativen Erfahrungen teilen 
(fast) alle Workshopteilnehmer? und 3) Wo soll es aus unserer 
Sicht hingehen, woran arbeiten wir weiter? 
 
Lebhafte Gespräche fanden in 
den Pausen und beim Essen des 
nordafrikanischen Tabbouleh-
Salats statt. Bei dieser Gele-
genheit fanden auch die Plaka-
te, Fotos und sonstigen Aus-
stellungsstücke Beachtung, mit 
denen die Teilnehmer den 
„Marktplatz“ im Vortragssaal 
der VHS Überwasser bestückt 
hatten. In der schriftlichen Auswertung hoben einige den Aus-
tausch und die Gelegenheit zu Gesprächen ebenso deutlich als 
Gewinn hervor, wie sie das schon in der Abschlussdiskussion 
getan hatten. In dieser lebhaften letzten Runde wurde auch die 
Erinnerung an den alten Traum eines Münsteraner Eine-Welt-
Zentrums wieder wach, der schon 2009, bei der Informations-
fahrt zum Aktionszentrum Dritte Welt in Osnabrück, 
„angekitzelt“ worden war. Dieser und andere große Träume al-
lerdings fest unter der Kontrolle des Realismus der kleinen 
Schritte. Dafür wurde der kleine Schritt der Einrichtung eines 
regelmäßigen einmonatigen „Offenen Forums“ in der VHS 
Aegidiistraße tatsächlich umgesetzt: Die Treffen finden seit 
Anfang Dezember regelmäßig statt und haben schon dazu ge-
führt, dass eine Vorbereitungsgruppe gemeinsame Veranstal-
tungen mehrerer Eine-Welt-Gruppen für die Veranstaltungsrei-
he „Menschenrechte“ für den Herbst 2011 plant. 

Reinald Döbel 
 

Pausengespräche rund um die Au s-
stellungstafeln des „Marktplatzes“ 
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„Ein neues Klima für Kinder der Welt“ 
war das Thema der Veranstaltungsreihe des Beirats für kom-
munale Entwicklungszusammenarbeit. 
 
Die Beteiligung des ÖZ war eine klare Sache. „Kinder sind un-
sere Zukunft – auch die Kinder der Armen“! Unsere Mitglieds-
gruppen pflegen viele Partnerschaften, es gibt viele gute Kon-
takte und so war für uns klar, wir gestalten eine Ausstellung, 
mit der wir die Öffentlichkeit auf dieses Thema aufmerksam 
machen. 
 
Wir gestalten die Ausstellung unter dem Titel „Kinder – unse-
re Zukunft“ . Eine Ausstellung, die ein realistisches aber auch 
ein positives Bild zeigt, mit einem Rückblick auf unsere eigene 
Vergangenheit und Möglichkeiten konstruktiver, zukunftsori-
entierter Hilfen. Die Ausstellung wurde vom 24.09. bis zum 
10.10.2010 in der Dominikanerkirche gezeigt. 
 
Die Kinderbilder aus aller Welt und Zitate aus den heiligen Bü-
chern luden zum Betrachten ein. Die Probleme und Schicksale 
von Kindern in den verschiedenen Ländern der Erde wurden 
anschaulich dargestellt. Gründe für die Verarmung und die Ge-
gensätze von Reichtum und Armut mit ihren Folgen wurden 
benannt. Anschaulich zeigten Mitglieds-Gruppen ihren Einsatz 
zum Wohl der Kinder dieser Welt und für den Erhalt der Le-
bensräume. Der geschichtliche Rückblick und die Kinderrechte 
wurden häufig abfotografiert bzw. abgeschrieben. Alle Kinder 
dieser Welt haben die gleichen Rechte. Auch Spielzeug und 
Kinderspiele aus aller Welt wurden gern betrachtet. 
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Den Erfolg auch dieser Ausstellung, die von mehr als zweiein-
halb tausend Menschen besucht wurde, unterstreichen wiede-
rum die Einträge im Gästebuch. Einige Beispiele: 
 
„So viele Informationen – da muss man auf jeden Fall noch 
mal wiederkommen!“ 
„Immer wieder eindrucksvoll, wie viel Engagement in dieser 
Stadt zu finden ist.“ 
„Die Ausstellung gibt Mut zum Weitermachen.“ 
„Danke für die Ausstellung, die die Lebenslage armer und aus-
gebeuteter Kinder darstellt, aber auch Perspektiven und Hoff-
nung aufzeigt.“ 
„Eine Ausstellung, die nachdenklich macht und aufrüttelt – 
Danke!“ 
„Eine Ausstellung, die zeigt, dass viele engagierte Menschen 
viel bewegen können!“ 
„Die Zukunft gehört nicht uns Erwachsenen, sie gehört den 
Kindern, ist ihr Eigentum. Aber wie werden wir sie ihnen einst 
übergeben? Ausgebeutet, abgeholzt, leergefischt, verwüstet, 
zerstört. Was werden die Eigentümer dann von uns denken? 
Wollen wir das wirklich? Wenn nein, warum tun wir es dann? 
Sind wir wirklich so blind? Wer hat uns blind gemacht? Wie 
können wir (wieder) sehen lernen? – ‚Herr, ich will wieder se-
hen können!‘“ 
„Frieden als Aufgabe – das sind viele kleine Schritte – hier 
sieht man sie.“ 
„Danke, dass Sie uns mit dieser Ausstellung die Augen geöffnet 
haben.“ 
 
Wir sagen: „Das Schlimmste wäre, nichts zu tun! – Werden 

doch auch Sie aktiv, für eine bessere gerechtere Welt.“ 
Wir, das ÖZ-Team, danken allen, die so tatkräftig halfen. 

JK 
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Am 22.09.2010 hatten wir zu einem Film und Vortragsabend 
mit dem Thema „Kinderarbeit – im Steinbruch“  in das 
Pfarrheim St. Gottfried eingeladen. 
 

Dank der guten Arbeit Misereors und 
besonders des Mitarbeiters Benjamin 
Pütter wurde manches aufgedeckt und 
kam an die Öffentlichkeit. Wir zeigten 
zunächst den Film erstellt von XertifiX. 
 
Weltweit arbeiten ca. 180 Mio. Kinder 
unter ausbeuterischen Bedingungen. Die 
Arbeit der ca. 150 000 Kinder in den in-
dischen Steinbrüchen verstößt sowohl 

gegen nationale Gesetze als auch gegen internationale Konven-
tionen. Schwere gesundheitliche Schäden sind die Folge. Durch 
Kinderarbeit wird den Jüngsten und Schwächsten jede Aussicht 
auf eine gute Zukunft verbaut. Das darf nicht sein. 
 
Die Besucher des Abends waren schockiert und einige fast 
sprachlos. Es wurde aber auch deutlich, dass wir etwas tun 
können, um die Verhältnisse zu ändern. Im Jahre 2005 entstand 
Dank Misereor und Benjamin Pütter die Idee einer Siegelung 
von Steinen aus Indien, die garantiert ohne Kinder- und Skla-
venarbeit hergestellt sind.  Es wurde der Verein XertifiX ge-
gründet. Es gibt schon erste Erfolge. Einige Steinbruchbesitzer 
unterzeichneten die Vereinbarungen. Unabhängige Kontrolleu-
re überprüfen die Einhaltung der Vereinbarungen, Kinder besu-
chen die Schule und Arbeiter bekommen festgesetzte Mindest-
löhne. 
 
Auch in Deutschland gibt es schon einige Kommunen, die ihre 
Friedhofssatzung dahingehend änderten und festlegten, dass 
keine Grabsteine aus Kinderarbeit aufgestellt werden dürfen. 
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Die Besucher des Abends haben mich einstimmig gebeten, ei-
nen Brief an den Bischof zu schreiben; ihn zu bitten, sich da-
für einzusetzen, dass auf kirchlichen Friedhöfen keine Grab-
steine mehr aufgestellt werden, die aus Kinderarbeit stammen. 
Der Brief wurde geschrieben – die Antwort war nicht zufrie-
denstellend, denn man möchte nur eine Empfehlung geben. 
 
Nach Auskunft von Benjamin Pütter (Misereor + XertifiX) 
heißt es: „Der Friedhofsträger kann in seiner Friedhofsordnung 
festlegen, dass nur Grabsteine und Grabeinfassungen verwen-
det werden dürfen, die nachweislich aus Fairem Handel stam-
men und ohne ausbeuterische Kinderarbeit im Sinne des Über-
einkommen Nr. 182 der Internationalen Arbeitsorganisation 
vom 17. Juni 1999 über das Verbot und unverzügliche Maß-
nahmen zur Beseitigung der schlimmsten Formen der Kinder-
arbeit (BGBl. 2001 II S. 1290) hergestellt sind.“ – Das heißt, 
dass der Bischof dies festlegen kann, er ist der oberste Herr der 
kirchlichen Friedhöfe. Es fehlt der Mut zum Handeln. 
 
So haben wir dann auch einen Brief an die Evangelische Kir-
che geschrieben – mit der gleichen Bitte. Wir warten noch auf 
eine Antwort. 
 
Wir werden auch den Beirat für Kommunale Entwicklungszu-
sammenarbeit bitten, sich dafür stark zu machen, dass die Stadt 
einen entsprechenden Antrag an die Landesregierung sendet, 
denn auf politischer Ebene liegt die Hoheit beim Land. Das 
Saarland und Bremen haben die Verfassung bereits geändert. 
 
Im Gespräch mit Walter Schmidt, der gerade aus Indien zurück 
ist, wurde deutlich, dass unser Einsatz und schnelles Handeln 
unbedingt erforderlich sind. 
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Bei den kontrollierten Steinbrüchen, deren Leiter das Abkom-
men unterzeichneten, hat man keinerlei Verstöße feststellen 
können. Im Gegenteil, sie gehen über die vereinbarten Min-
destanforderungen heraus, fördern Schulen, unterstützen die 
Kinder mit Schulkleidung und haben im Betrieb die Sozialstan-
dards verbessert. 
 
Diese Betriebe müssen jetzt auch die Steine verkaufen kön-
nen! So werden auch wir  uns mit der Bitte um Änderung der 
Friedhofsordnung an die Landesregierung wenden, denn nur, 
wenn sich viele einsetzen, werden wir Erfolg haben. 

JK 
 

Station Erde – Die Eine-Welt-Klima-
Ausstellung für Kids 
Im Stadtteilhaus „La Vie“ in Münster-Gievenbeck war vom 
20.09.2010 bis 19.11.2010 die entwicklungs- und umweltpoliti-
sche Ausstellung „Station Erde“ zu sehen. Auf Initiative von 
Zwischenzeit e. V. und in Kooperation mit dem Eine-Welt-
Forum und La Vie brachten die 34 Ausstellungstafeln im Ein-
gangsbereich und im einladenden Foyer-Café den kleinen und 
großen NutzerInnen des Stadtteilhauses Themenbereiche der 
globalen Entwicklung näher. Ein Gewinnspiel, bei dem viele 
tolle, faire Preise lockten, motivierte die Kids dazu, nicht nur 
die Schlangen und Pflanzen im aufgebauten Regenwald zu be-
staunen, sondern sich auch mit den kurz gehaltenen Texten der 
Comictafeln auseinanderzusetzen. 
 
Die Rahmenhandlung basiert auf der fiktiven Geschichte des 
neugierigen Außerirdischen Xibus, der die Erde besucht. Er be-
gegnet zwei Kindern und befragt diese zu Konsumgütern des 
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täglichen Lebens. Zusammen reisen sie zu den Orten der Pro-
duktion und lernen dabei verschiedene Länder und Menschen 
kennen. Vermittelt wird ein erstes Orientierungswissen über 
globale Zusammenhänge, indem aufgezeigt wird, dass Dinge, 
die wir alltäglich nutzen, eine Geschichte haben, bevor sie im 
Supermarkt landen. 
 
Anhand von alltäglichen Konsumgütern (Kleidung, Tomaten, 
Möbeln) wird der globale Zusammenhang zwischen unserem 
Konsum und Produktionsbedingungen in verschiedenen Län-
dern erfahrbar. 
 
Die Ausstellung ist die mobile Variante des von Zwischenzeit 
e. V. entwickelten Eine-Welt-Klima-Parcours, der 2009 als La-
byrinth in einem Nutzhanffeld auf dem Emshof installiert war. 
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Das Projekt ist mit dem diesjährigen Nord-Süd-Preis der Stadt 
Münster ausgezeichnet worden. 
 
Die MacherInnen verfolgten mit der Ausstellung die Intention, 
soziale und ökologische Kernkompetenzen von Kindern und 
Jugendlichen als Grundlage für eine Auseinandersetzung mit 
den Herausforderungen der globalen Entwicklung zu stärken. 
Dabei steht die Förderung des Verantwortungsbewusstseins für 
globale Probleme und der Handlungsbereitschaft im Vorder-
grund. 
 
Zur Erreichung dieses Ziels werden die Kinder und Jugendli-
chen an entwicklungs- und umweltpolitische Problemfelder al-
tersgerecht herangeführt, indem sie in einem außerschulischen 
Lernraum a) andere Lebensrealitäten von Kindern und Jugend-
lichen in unterschiedlichen Teilen der Welt kennen lernen, b) 
durch einen Perspektivenwechsel ein Interesse für deren Le-
bensweise entwickeln und c) einen Zusammenhang zwischen 
ihrer eigenen Lebensweise (Stichwort Konsum) und der der an-
deren Kinder und Jugendlichen erkennen und bewerten. 

 
 

Europäisch-Arabischer Dialog zwischen 
Jugendlichen 
Seit dem vergangenen Jahr verbindet das Schiller-Gymnasium 
in Münster, die Dohat Al Adab School in Muscat/Oman und 
die Sa'ada Secondary School in Salalah/Oman eine Partner-
schaft, die über das UNESCO Schulnetzwerk entstanden ist. 
Unterstützt wird der Austausch durch den Verein Solar Net In-
ternational, in dem sich Schüler und Lehrer der beteiligten 
Schulen engagieren. Über die interkulturelle und interaktive 
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Webplattform www.solarnet.tv 
lernen sich die Jugendlichen 
kennen und tauschen Ideen für 
gemeinsame Projektarbeit, 
z. B. zu den Themen „Religion 
und Kultur“, „Vorurteile und 
internationale Verständigung“ 
und „Nachhaltige Entwick-
lung“ aus. Sie berichten fürei-
nander aus ihren so unter-

schiedlichen Kulturen, bauen gemeinsam Vorurteile ab und hel-
fen einander mehr über das arabisch-islamische bzw. christlich-
europäische Leben zu erfahren. 
 
Im April 2010 fand schließlich die erste direkte Begegnung 
zwischen SchülerInnen der drei Schulen im Oman statt. Die 
Gruppe des Schillergymnasiums stellte dabei die erste deutsche 
Schulgruppe überhaupt dar, die im Rahmen eines Schüleraus-
tausches das Sultanat Oman besuchte. Während des knapp 
14-tägigen intensiven Programms in Salah und Muskat begeg-
neten sich die SchülerInnen auf Augenhöhe, intensivierten ihre 
bereits über das Internet initiierten Projektarbeiten (z. B. im Be-
reich Erneuerbare Energien) und versprachen einander, sich 
fortan gemeinsam für einen friedlichen und vorurteilsfreien Di-
alog zwischen der arabischen und europäischen Welt einzuset-
zen. 
 
In Nordrhein-Westfalen setzten die deutschen Jugendlichen ihr 
Versprechen schon kurz nach ihrer Rückkehr um: Sie berichte-
ten über ihre Erlebnisse im Oman in Schulvorträgen, organi-
sierten Themenabende und eine Ausstellung mit omanischen 
Kleidern, Essen und traditionellen Gegenständen. In ihrem 
neuesten Projekt arbeitet die junge Gruppe aus NRW gemein-
sam mit ihren Partnern aus dem Oman an der Veröffentlichung 
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einer Interviewreihe, die sie gemeinsam im April 2010 im 
Oman begonnen haben. Dabei tauschen sich omanische und 
deutsche SchülerInnen über ihre Lebenswelten (Schule, Fami-
lie, Religion u. a.) aus und demonstrieren so in ihren Heimat-
ländern, was der offene Dialog von jungen Menschen unter-
schiedlichster Herkunft bewirken kann: Ein sensibilisiertes 
Verständnis für die Kultur des Anderen, das uns in den häufig 
vorurteilsbeladenen öffentlichen Debatten unserer Heimatlän-
der oft fehlt. 
 
Das erste Resultat des Projektes ist eine Ausstellung2, die am 4. 
November in Münster eröffnet wird, darüber hinaus bereitet die 
Gruppe die Veröffentlichung eines gemeinsamen Buches zur 

                                   
2 Auf der Webseite gibt es auch einen Link zu der pdf-Darstellung der Ausstellung 
mit Ergebnissen des Dialogs: http://www.nrw-denkt-nachhaltig.de unter den Rub-
riken Auszeichnen, Online-Beiträge, Beiträge von Gruppen und dem Artikel „Eu-
ropäisch-Arabischer Dialog zwischen Jugendlichen“ 
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Interviewreihe in deutsch und arabisch vor. Für das kommende 
Jahr ist schließlich der Gegenbesuch von omanischen Schüle-
rInnen in Münster geplant. 

Ansprechpartner: schmid@solarnet.tv 
http://www.solarnet.tv/projects/dialogue 

Warum Lupita nicht zur Schule geht 
Interaktives Puppenspiel im Gievenbecker „La Vie“ 
 
Auf Einladung des Eine-Welt-Forums und Zwischenzeit e. V. 
kam die Puppenspielerin und Menschenrechtspreisträgerin 
Heike Kammer nach Münster-Gievenbeck und spielte an zwei 
Tagen für Kinder im Stadtteilhaus „La Vie“. Heike Kammer ist 
seit 20 Jahren als Friedensfachkraft für die Organisation pbi in 
Lateinamerika tätig. Das Stück „Der Traum der Lupita“, das 
am 10.11.2010 angeboten wurde, ist ein interaktives Puppen-
theater für Kinder ab sechs Jahren. Lupita, ein Mädchen aus 
dem südmexikanischen Bundesstaat Chiapas, erzählt dem Pub-
likum ihre Geschichte. Die jungen ZuschauerInnen erfahren, 
warum Lupita arbeiten muss und nicht wie die Kinder in 
Deutschland zur Schule gehen kann. Die Inhalte des Theaters, 
Gerechtigkeit, Interkulturalität und Fairer Handel, wurden be-
sonders am Ende der Vorführung in die Reflexion mit den Kin-
dern einbezogen. 
 
Das Puppenspiel „Der Hase im Mond und das Karottenfest“, 
das am 12.11.2010 zu sehen war, richtet sich an jüngere Kinder 
ab fünf Jahren. Hier geht es um Freundschaft, um Streit und um 
Versöhnung, also Themen, die wir alle aus unserem Leben 
kennen. Zwei Hasen bearbeiten als gute Freunde ihr Feld. Doch 
als sie in Streit geraten und einer allein zurück bleibt, ist nichts 
ist mehr so, wie es einmal war. Mit der Methode des Puppen-
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theaters zur Friedensbildung werden Konflikte auf spielerische 
Art dargestellt. Dabei wird das Puppenspiel immer wieder 
durch die aktive Einbeziehung des Publikums ergänzt, das 
maßgeblich zur Gestaltung des Theaters beiträgt. Auf diese 
Weise wird kontinuierlich das eigene Konfliktverhalten reflek-
tiert. Am Ende des Stücks sucht das Publikum selbst nach einer 
Lösung des Konflikts und entscheidet so über den Ausgang des 
Puppenspiels mit. 
 
Die kostenfreien Angebote nahmen insbesondere die 
Gievenbecker Kinder des Offenen Kindertreffs im „La Vie“ 
gerne wahr. 
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Stein auf Stein – Mutoto-Filmvorführung 
Gut gelaufen! Der Filmabend 
„Stein auf Stein“ berichtete 
vom Jugendaustausch der An-
ne-Frank-Gesamtschule in 
Havixbeck. Johannes Stangier, 
Student, hatte die Reise im 
Jahr 2008 mitgemacht. Noch 
vor sich hat sie Sam Bongartz 
(Foto rechts), der im kom-
menden Jahr mit anderen 
Schülerinnen und Schülern der 
AFG das Village Mutoto be-
suchen und dort an Projekten arbeiten möchte. Moderator Dr. 
Boniface Mabanza (links) sprach mit den beiden jungen Er-
wachsenen sowie AFG-Techniklehrer Heiner Meschede, Dr. 
Médard Kabanda (2.v.li.) und Richard Nawezi über die Bedeu-
tung von Jugendaustausch-Projekten. 
 
Rund 50 Besucher hatten zuvor im Cinema den Film „Stein auf 
Stein“ gesehen und stellten im Anschluss Fragen an Projektbe-
teiligte und Diskussionsteilnehmer. 
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Vamos: „Ein Schutzschirm für Kinder“ 
und „Über Wasser“ 
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe des Beirats für kommunale 
Entwicklungszusammenarbeit führte Vamos in Zusammenar-
beit mit dem Franz-Hitze-Haus eine Vortragsveranstaltung zur 
Jahresaktion „Schutzschirm für Kinder“ von terre des hommes 
unter dem Titel „Ein Schutzschirm für Kinder“  durch. 
 
Frank Garbers und Jonas Schubert von der Kinderhilfsorganisa-
tion erläuterten zunächst die Grundzüge der Entwicklungskrise. 
Beide Referenten zeigten die Komplexität der Zusammenhänge 
von wirtschaftlichen Krisen auf. Um nur ein Beispiel für 
schwierige Zusammenhänge zu nennen: Studien aus Brasilien 
zeigen, dass die Wahrscheinlichkeit, dass Mädchen im Alter 
von 16 Jahren zu arbeiten beginnen um 50 % steigt, wenn der 
Hauptverdiener der Familie arbeitslos wird. Dementsprechend 
war eine Schlussfolgerung des Abends nicht überraschend: 
Kinder befinden sich in einer besonders verletzlichen Situation, 
da sie sich noch entwickeln. Gleichzeitig leiden sie oft langfris-
tig unter den Folgen! 
 
Herr Garbers erläuterte im weiteren Verlauf des Abends einige 
Beispielprojekte, mit denen terre des hommes die festgestellten 
Probleme adressiert. Eines dieser Projekte, Jerusalem 
Ministries in Südafrika , bietet den ärmsten Kindern und Fa-
milien aus dem Township in Walmer einen Zufluchtsort . Die 
NGO unterstützt die betroffenen Familien dort physisch und 
psychisch, da in Zeiten der Krise die Mittel im Bildungs- und 
Gesundheitssektor von staatlicher Seite gekürzt werden. 
 
Kritisch zu bewerten ist die Ansprache der Zielgruppe. Trotz 
der intensiven und direkten Ansprache der Zielgruppe durch 
wiederholte Mails, persönliche Briefe, über Flyer, Plakate und 
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Homepages sowohl durch Vamos als auch das Franz- Hitze- 
Haus wurde die Veranstaltung von sehr wenigen Personen be-
sucht. Mögliche Gründe könnten sein: 
 

·  Mangelnde Relevanz des Themas für die Zielgruppe 
·  Mangelnde Präsenz in den Tageszeitungen (trotz Ankün-

digung wurde in der Tagespresse nicht auf die Veranstal-
tung hingewiesen) 

·  Das Wetter. Es handelte sich beim Veranstaltungstag um 
den ersten (und fast einzigen) sonnigen Tag in der zweiten 
Septemberhälfte. 

 
Auch die zweite Veranstaltung, eine Filmvorführung des Films 
„Über Wasser“ im Kino „Cinema“, die zusammen vom Welt-
laden Münster e. V., der Linse e. V., terre des hommes Münster  
und Vamos e. V. durchgeführt wurde, war schwach besucht. 
Auf den Spuren eines Elements begibt sich Regisseur Udo 
Maurer in „Über Wasser“ auf eine Weltreise. Das Wasser, na-
türliche Lebensgrundlage, verliert immer mehr an Selbstver-
ständlichkeit.  In immer extremeren Erscheinungsformen – 
Dürre, Sintflut, Verschmutzung – entwickelt es eine Dramatik, 
die die Grundfesten der menschlichen Zivilisation erschüttert. 
 
„Über Wasser“ erzählt in drei Geschichten von der existentiel-
len Bedeutung des Wassers für die Menschheit. Im überfluteten 
Bangladesch, wo aus Häusern Boote werden, in der Steppe Ka-
sachstans, wo Fischerdörfer nach dem Verschwinden des Aral-
sees plötzlich in einer Wüste stehen, und in den dichtbesiedel-
ten Slums von Nairobi, wo Trinkwasser zur Ware und zu einer 
Frage von Leben und Tod wird. 
 
„Über Wasser“ ist ein eindringlicher Film, der die Selbstver-
ständlichkeit und Vertrautheit unseres Alltags mit Fragen, Ah-
nungen und Zweifeln erschüttert, die in der abschließenden 
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Diskussion mit David Hosni von der Kinderhilfsorganisation 
terre des hommes aufgenommen wurden. Trotz der geringen 
Resonanz war die Veranstaltung inhaltlich erfolgreich und die 
Teilnehmenden verweilten nach dem Film noch einige Zeit im 
Weltladen neben dem Cinema, um über den Film und die Ar-
beit von terre des hommes weiter zu diskutieren. 

 
 

Bildungsnotstand von Migrantenkindern 
Was hat die Kindergefängnishilfe Münster-Ecuador mit den 
Migrantenkindern von Münster zu tun? Diese Frage stellten 
sich die Mitarbeiter von der KGH und griffen das Thema des 
Beirates „Ein neues Klima für Kinder der Welt“ auf, um im 
Herbst auch dazu einen Beitrag zu leisten. 
 
Bildung ist eine zentrale; globale Ausrichtung für die Weltge-
sellschaft  der Zukunft. Hier wie dort ist die Unterschicht ver-
schiedener Kulturen und Gesellschaften betroffen. In Ecuador 
ist die schulische Ausbildung von Kindern sehr begrenzt. Dies 
betrifft besonders Straßenkinder und Kinder aus der Unter-
schicht. Im Projekt „Kinderdorf Maria Reina“ sind die ersten 
vier Klassen einer Grundschulausbildung gesichert. Dies hängt 
aber von der Verweildauer der Eltern im Gefängnis ab. 
 
Zu Münster: Was nicht zu erwarten war – oder doch – sind das 
Interesse und die Bereitschaft auf Änderung in unserer Stadt 
und Gesellschaft wenig ausgeprägt. Nur zehn Personen waren 
zu dem aktuellen Thema gekommen. 
 
Der Referent Thomas Borgs von der Caritas Münster, Migran-
tenberatung, zeigte deutlich an Hand von Statistiken des Schul-
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amtes die Situation in Münster auf. Bei Migranten ist es ganz 
wichtig, Zugang zur deutschen Sprache zu bekommen, um eine 
Integration zu ermöglichen. Wichtig ist die vor dem Schulbe-
such geschaltete Kita, die als spielerischer Lernort locker Spra-
che vermittelt. In der Grundschule wird die Basis gelegt für die 
weiterführenden Schulen. Aktive Kontaktpflege durch Besuche 
und Telefonate mit den Eltern ist eine wichtige Hilfe. Trotzdem 
haben viele Lehrer Kontaktschwierigkeiten, weil die Heimat-
sprache der Eltern zuhause gesprochen wird und bei vielen we-
nige Deutschkenntnisse vorhanden sind. Außerdem waren in 
der Vergangenheit das Verbot der Arbeitsaufnahme und die je-
weils ausgesprochene dreimonatige Duldung und das Bewusst-
sein, jederzeit die Bundesrepublik verlassen zu müssen, der In-
tegration nicht dienlich. 
 
Ein besonders hoher Anteil bei den Roma-Kindern sind Ein-
weisungen in die Sonderschulen. Dies führt bei den älteren 
Schülern u. a. zu gewalttätigen Auseinandersetzungen im schu-
lischen wie im außerschulischen Bereich. 40 % der Kinder und 
Jugendlichen haben keinen Schulabschluss und 25 % der Ju-
gendlichen haben keinen Arbeitsplatz. 
 
Dass es anders geht, bewies die Diskussion über Schulland-
schaften und Entwicklungen in Münster eine Woche zuvor im 
Rathausfestsaal, der zu zwei Dritteln besetzt war. Neue Er-
kenntnisse in der Schulpolitik der bürgerlichen Mitte betrafen 
mehr die Ausleseförderung des Einzelnen. Die Schuldistanz 
oder -nähe hängt von dem Bildungsstand und der sozialen Her-
kunft der Eltern ab. Bei den meisten Roma-Migrantenkindern 
sind die Eltern Analphabeten. Daher ist es wichtig, dass diese 
Familien Kontakte zu deutschen Familien oder Sportvereinen 
haben, um so eine bessere Integration dauerhaft zu gewährleis-
ten. 

Elisabeth Temme 
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Arbeitskreis Sri Lanka, Kinderhaus: 
„1 Euro pro Tag für jedes Kind“ 
„1 Euro pro Tag für jedes Kind“ war nicht nur das Motto der 
Spendenaktion des Arbeitskreises Sri Lanka. Unter diesem Ti-
tel eröffneten Lutz Löher, Christoph Merschformann und Jür-
gen Strieker am 24. Oktober 2010 auch die Aktionsausstellung 
des Arbeitskreises Sri Lanka mit einem Filmbericht über ihre 
Reise zu unterstützten Projekten im ehemaligen Bürgerkriegs-
gebiet von Sri Lanka. 
 
So bekannt ist die Ar-
beit in Sri Lanka in 
Kinderhaus inzwischen, 
dass der Raum im 
Pfarrzentrum S. Josef 
fast aus den Nähten 
platzte, wie die WN be-
richtete. Schon im Vor-
feld hatte die Kirchen-
zeitung geschildert, 
welch prägende Erfah-
rung diese Reise ent-
lang der Internierungs-
lager im ehemaligen 
Bürgerkriegsgebiet für 
das mit 16 Jahren 
jüngste Vorstandsmitglied Christoph Merschformann war. 
 
Lichtbilder und Filmaufnahmen brachten auch den Besuchern 
die Dramatik der Lebenssituation besonders der Jugendlichen 

Vorstandsmitglieder Lutz Löher, Christoph 
Merschformann und Jürgen Strieker mit kriegs-
versehrten Jugendlichen in Sri Lanka 
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nahe. Nur dank einer Sondergenehmigung der Regierung hatten 
die Wachsoldaten die deutsche Delegation widerwillig passie-
ren lassen und nur dank der Hilfe ortsansässiger Priester konn-
ten die Aufnahmen entstehen, dank derer die Kinderhäuser Be-
sucher der Veranstaltung sich von der Notwendigkeit wie vom 
Erfolg der von ihnen mit insgesamt 50.000 Euro unterstützten 
Projekte überzeugen konnten. „Kilometerlang“ sei ihr Auto an 
den Zelten und Hütten eines riesigen Gefangenenlagers vorbei 
gerollt, schrieb Lutz Löher im Rundbrief des Arbeitskreises Sri 
Lanka. Auch 14 Monate nach dem Bürgerkriegsende werden 
hier immer noch fast 30 000 tamilische Vertriebene und Flücht-
linge festgehalten, weil die Armee unter ihnen Angehörige der 
militanten Aufständischen vermutet. 
 
Den vielen verwahrlosten Kindern in diesen Lagern gilt die 
Anstrengung der unterstützten Partnerorganisationen in erster 
Linie. In einem Dankesschreiben schildert Schwester Yolande 

Alleinstehende Kinder aus Flüchtlingslagern bei den  Holy Family Sisters 
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Mathias, die Oberin der Holy-Family-Sisters in der Jaffna-
Provinz, deren Situation so: 
 
„… Diese Kinder sind traumatisiert durch Kriegserfahrungen 
und monatelanges Leben in Lagern. Manche haben keine El-
tern mehr; manche haben nur noch Vater oder Mutter. Diese 
Kinder leiden an Unterernährung, Krätze und anderen Haut-
problemen als Folge der unhygienischen Bedingungen, denen 
sie ausgesetzt waren, sowie wegen des allgemeinen Mangels an 
Wasser und der Kürzungen des reinen Trinkwassers … 
 
Sie haben nichts mehr als sich selbst. Sie haben alles verloren, 
als sie aus Sicherheitsgründen fortliefen, um ihr Leben zu ret-
ten.  
 
Ihre Grundbedürfnisse müssen versorgt werden, um in neuer 
Umgebung ein neues Leben beginnen zu können …“ 
 
Einige dieser Kinder haben einheimische Holy-Family-
Schwestern in ihre Wohngemeinschaften geholt, finanziell un-
terstützt durch die Spendenaktion „1 Euro pro Tag für jedes 
Kind“. Bei insgesamt 20 Projekten wundert und der guten örtli-
chen Resonanz in Kinderhaus wundert es nicht, dass der Ar-
beitskreis keine Zeit für Außendarstellung verschwenden will, 
sondern darum bat, diesen Artikel aus Schilderungen zusam-
menzustellen, die bereits im Rundbrief „Sri-Lanka Post“ veröf-
fentlicht worden waren. 
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Eine elternlose Generation 
– Zukunft der AIDS-Waisen in Südafrika 
Unter dem Titel „Eine elternlose Generation – Zukunft der 
AIDS-Waisen in Südafrika“ lud die ökumenische Eine-Welt-
Initiative „Thushanang“ der Gemeinden Überwasser und Lukas 
im Rahmen der Reihe „Ein neues Klima für Kinder der Welt“ 
zu einer Vortragsveranstaltung im Pfarrheim St. Michael ein. 
 
Thushanang unterstützt seit längerem die Arbeit der „AIDS-
Hilfe Südliches Afrika“, die in Zusammenarbeit mit Kirchen-
gemeinden in den nordöstlichen ländlichen Gebieten der Re-
publik Südafrika sowie in Swasiland und Malawi Hilfspro-
gramme für AIDS-betroffene Familien aufgebaut hat. Über die 
Gründerin dieser Initiative kam eine Verbindung mit dem 
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Evangelisch-Lutherischen Missionswerk Niedersachsen zu-
stande, das im Rahmen ihres Programms „Mission to the 
North“ Veranstaltungen mit Gästen aus Südafrika vermittelte. 
So konnte die im Raum Pretoria-Johannesburg in der Arbeit 
mit AIDS-betroffenen Familien engagierte Sozialarbeiterin 
Frau Bongive Dumetzweni Ntakumba eingeladen werden, um 
über die Situation der Kinder dieser Familien zu berichten. 
 
Zwei Aspekte ihrer Präsentation waren besonders beeindru-
ckend: Ein von ihr mitgebrachter Film führte in kaum zu ertra-
gender Weise die Not von Kindern vor, denen nach dem Tod 
ihrer Eltern die Verantwortung für die Versorgung ihrer jünge-
ren Geschwister aufgebürdet wurde. Sodann war ihre mit 
Nachdruck geäußerte Ansicht bemerkenswert, dass eine wirk-
same Verbesserung der Situation nur durch Initiativen aus dem 
eigenen Land und kaum durch Hilfen aus dem Ausland geleis-
tet werden kann. Sie zeigte sich zuversichtlich, dass nach der 
endlich in den letzten Jahren erfolgten Anerkennung des Aids-
problems durch die Politik es zu einer wirklichen Verbesserung 
der Situation der AIDS-betroffenen Familien kommen wird. 
Die Voraussetzung dafür ist, dass die Initiative dazu aus der ge-
samten südafrikanischen Gesellschaft kommt, durch Zusam-
menarbeit kirchlicher, staatlicher und weiterer gesellschaftli-
cher Institutionen. 

 
 

Das Recht, glücklich zu sein 
Es ging um einen Vortrag von Nikola Siller (Zwischenzeit 
e. V., Münster) über Bildung und Partizipation von Kindern als 
politischem Aufgabenfeld in der zapatistischen Autonomiebe-
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wegung in Mexiko. (01.10.2010, Evangelische Studierenden-
Gemeinde (ESG), Breul 43) 
 
„Ich heiße Malina und ich werde am 4. Januar 2008 neun Jah-
re alt. Ich bin Schülerin in einer autonomen zapatistischen 
Schule und zwar, weil ich das Recht habe zu machen, was mir 
gefällt. Meine Eltern haben mir die Möglichkeit gegeben, mich 
zu bilden, teilzuhaben, zu tanzen, zu singen und mich zu amü-
sieren. Aber in meiner autonomen Schule fehlt es manchmal an 
Material, denn wir erbetteln nichts von der Regierung, weil wir 
im Widerstand sind.“ 
 
Chiapas ist einer der ärmsten Bundesstaaten Mexikos. Ein 
Großteil der überwiegend indigenen Bevölkerung hat nie eine 
Schule besucht; die meisten Kinder sterben an Hunger und 
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heilbaren Krankheiten. Hunderttausende Frauen und Männer 
haben sich deshalb gegen die Regierung und ihre Politik des 
Ausverkaufs und der Ignoranz organisiert und ihre Dörfer und 
Landkreise für autonom erklärt. Am korrupten Staat vorbei und 
trotz der militärischen und paramilitärischen Repression entwi-
ckeln sie seit Jahren konkrete Perspektiven für die ländliche 
Bevölkerung und nachhaltige und soziale Systemalternativen 
für ganz Mexiko. 
 
Auf der gut und von einem heterogenen Spektrum besuchten 
Veranstaltung in der ESG gab Nikola Siller bewegende Eindrü-
cke vom „Ersten Treffen der zapatistischen Frauen mit den 
Frauen der Welt“ wieder, das 2007/08 in Chiapas mit 5 000 
TeilnehmerInnen aus über 30 Ländern stattfand. Die zapatisti-
schen Frauen berichteten dort von ihren Aufgaben, Hindernis-
sen und Erfolgen beim Aufbau der zivilen Selbstverwaltung 
sowie von ihrem alltäglichen Kampf für die Anerkennung ihrer 
Rechte und Würde als Frauen, als Indigene und als Arme. Ein 
Schwerpunkt der Veranstaltung war die „andere Bildung“ in 
den selbst organisierten Schulen und die „andere Erziehung“, 
die die „zapatistischen Mütter“ in ihren Redebeiträgen als 
vollwertiges Politik- und Aufgabenfeld präsentierten. 
 
Der reich bebilderte Vortrag war ein wichtiger Beitrag für eine 
selbstkritische Auseinandersetzung mit der Ideologie von Ent-
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wicklung und der Praxis von Entwicklungshilfe. Im Fokus 
standen an diesem Abend endogene Selbstorganisierungspro-
zesse, die im Kontext von Globalisierung stattfinden. Es wurde 
deutlich, dass ein „besseres Klima für Kinder in der Einen 
Welt“ auch wesentlich von der Arbeit mit Kindern (Erziehung, 
Begleitung, Bildung, Betreuung, ...) im Systemkontext abhängt. 
Da die Arbeit mit Kindern nach wie vor meist Frauensache ist, 
liegt es nahe, die Frauen selbst zu Wort kommen zu lassen. 
Diese organisieren sich in Chiapas zunehmend als „Zapatisti-
sche Mütter“ und arbeiten gemeinsam Vorschläge aus, die für 
sie in ihrem Kontext auch praktisch umsetzbar sind, um das 
Leben ihrer Kinder und Enkelkinder in Bezug auf Bildung, Er-
nährung, Gesundheit, Information und Kultur zu verbessern. 

 
 

„Man könnte noch viel mehr voneinan-
der haben …“ 

Jahrestagung thematisiert die Beziehung Hilfswerke und 
Eine-Welt-Gruppen 
 
Aus allen Regionen Nordrhein-Westfalens strömten am ersten 
Wochenende nach den Weihnachtsferien Eine-Welt-Engagierte 
nach Münster. Dort fand in der Bistumsakademie Franz-Hitze-
Haus vom 14. - 16.01.2011 auf Einladung der Akademie und 
der Arbeitsgemeinschaft Eine-Welt-Gruppen die Jahrestagung 
Entwicklungspolitik statt. Tagungsleiter Heinz Meyer konnte 
stolz darauf hinweisen, dass das Haus mit 160 Teilnehmern und 
Teilnehmerinnen bis unters Dach ausgebucht war. Nicht nur al-
le Landesteile, auch alle Altersgruppen waren vertreten. Dabei 
wurde mit 35 Kindern und Jugendlichen die übliche Alterspy-
ramide in Eine-Welt-Gruppen auf den Kopf gestellt. Einige Ak-
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tive waren das erste Mal dabei, für andere war die Jahrestagung 
eine Art Familientreffen. Sie kommen immer wieder gern – 
wegen des Programms, aber auch wegen der Möglichkeiten, 
sich nebenbei zu informieren. Schon beim ersten Abendessen 
waren Fragen wie diese zu hören: „Weiß jemand, wie wir den 
Besuch von zwei Tansaniern finanziert bekommen?“ oder 
„Sind Sie auch schon fusioniert, und was heißt das für Ihre 
Gruppe?“ oder „Welche Musiker könnte ich mal für unseren 
Partnerschaftsgottesdienst engagieren?“ 
 
Inhaltlich ging es um das Verhältnis von Werken und Gruppen. 
Wie kann die Beziehung zwischen Misereor, Adveniat, Brot für 
die Welt und den weiteren Hilfswerken auf der einen Seite und 
den Eine-Welt-Gruppen auf der anderen Seite verbessert wer-
den? 
 
Den Auftaktvortrag hielt Barbara Riek, beim Evangelischen 
Entwicklungsdienst (eed) Leiterin des Referates Inlandsförde-
rung und Bildung. Sie brachte schöne Beispiele für eine Wech-
selbeziehung, von der beide Seiten profitieren. Etwa die Förde-
rung von Gruppen durch den eed und durch den Katholischen 
Fonds als Instrument der Werke: Die Eine-Welt-Aktiven erhal-
ten Geld für Veranstaltungen, Ausstellungen und Partner-
schaftstreffen – die Hilfswerke profitieren von einer örtlich ef-
fektiven Bewusstseinsbildung. Oder der Aufbau politischer Ex-
pertise in den Hilfswerken: Die Hilfswerke speisen auch die In-
formationen von länderbezogen arbeitenden Gruppen ein – alle 
Gruppen können auf die Hilfswerke mit ihrem Wissen zurück-
greifen. Rieks Fazit: „Die Zusammenarbeit hat begonnen, ist 
aber ausbaufähig.“ Zu überlegen sei beispielsweise, ob Werke 
nicht ihre Projektpartner für Gruppen öffnen sollten. Und ob es 
nicht mehr Transparenz in der Kommunikation geben müsse, 
auch und gerade hinsichtlich der Schwierigkeiten, auch beim 
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Scheitern. Und wie Gruppen ermutigt werden können, die eige-
nen Kompetenzen und ihre Grenzen offenzulegen. 
 
Diesen Ball spielte ein Teilnehmer in der sich anschließenden 
lebhaften Diskussion sofort zurück: „Die Werke und die ver-
fassten Kirchen täten gut daran, wahrzunehmen, was Ehrenamt-
liche nach Feierabend leisten.“ Eine andere Teilnehmerin be-
zweifelte die Auffassung Rieks, dass die Gruppen den Stand-
ortvorteil „Freiheit“ hätten. Zwar sei man nun nicht gerade von 
der Bischofskonferenz abhängig, aber im „Korsett der Gemein-
de“ erlebe man ganz andere Zwänge. Tacheles redete ein weite-
rer Teilnehmer. Es gebe eine Konkurrenz zwischen beiden Ak-
teuren, was sich in der Advents- und Weihnachtszeit zeige: 
Brot für die Welt und Adveniat rufen zu Spenden auf – die 
Gruppen locken in die Weihnachtsbasare. Selbstkritisch fragte 
schließlich jemand, ob die Gruppen den Werken nicht viel zu 
viel Respekt entgegenbringen und zwar nach dem Motto „Dort 
sitzen ja die Experten, was zähle ich da schon?!“ 
 
Wie bereits in den vergangenen Jahren gab es am Samstag die 
Möglichkeit, verschiedene Teilaspekte des Tagungsthemas in 
Arbeitsgruppen zu vertiefen. So verschafften zum Beispiel Dr. 
Hartmut Köß von der Deutschen Bischofskonferenz und Barba-
ra Riek auf äußerst anschauliche Weise einen Überblick über 
die differenzierte Landschaft evangelischer und katholischer 
Hilfswerke. In der sich anschließenden Diskussion wurde die 
so genannte Inlandsarbeit, also Bildungs- und Lobbyarbeit, als 
sehr bedeutsam für langfristige Prozesse eingestuft. Klage gab 
es über manche Pfarrer, die die Jahresaktionen von Missio, 
Renovabis und den anderen Werken in ihren Gemeinden unter-
schlagen und nicht einmal als Minimalform die Kollekte ansa-
gen. Eine Anregung war: Warum finden die Hilfswerke keine 
gemeinsamen Schwerpunktthemen? Sie können doch ihren je-
weiligen spezifischen Auftrag erfüllen und sich gleichzeitig et-
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wa auf übergreifende Themen wie Migration oder den Klima-
wandel konzentrieren. 
 
In einem anderen Workshop ging es ausdrücklich um Politik. 
Unter dem Titel „Was heißt Option für die Armen?“ stellte 
Bernd Ludermann, Chefredakteur der Zeitschriften welt-
sichten, die Hilfswerke in ihrem Spagat zwischen „Mildtätig-
keit und politischer Einmischung“ vor. Allesamt befänden sich 
die Werke in dieser ständigen Spannung zwischen dem not-
wendigen Fundraising bei politisch abstinenten Spendern einer-
seits und der zur Identität gehörenden Parteinahme für die Ar-
men andererseits. Das komme der Quadratur des Kreises 
gleich. Gleichwohl geschehe eine ganze Menge: Kamingesprä-
che, offizielle Kontakte mit Abgeordneten und Ministerien, In-
ternetpartizipation. Letztlich offen blieb in der Diskussion aber 
die Frage, wie Hilfswerke politischer werden können und trotz-
dem die Spender mitnehmen. Jedenfalls bei den Anwesenden 
gab es eine klare Option: Wie es schon vor Jahren der Limbur-
ger Bischof Kamphaus bezogen auf das bekannte Gleichnis 
vom barmherzigen Samariter gesagt hat, komme es eben nicht 
nur darauf an, den unter die Räuber Gefallenen zu verbinden, 
sondern auch die „Strukturen der Räuberei“ auszuhebeln. Ein 
von der Jahresversammlung ausgehender Brief solle den Hilfs-
werken diesen Wunsch deutlich machen. 
 
Nach einem arbeitsreichen, aber ergiebigen Tag in den Work-
shops brachte eine Theatergruppe Lust und Frust des entwick-
lungspolitischen Engagements mit ihren ganz eigenen Mitteln 
auf die Bühne. FAIRDINAND war die Titelfigur, die sich ver-
geblich bemühte, Waren aus dem Fairen Handel an den Mann 
und an die Frau zu bringen. („Von Haus zu Haus, von Tür zu 
Tür …“) Alle dem Publikum geläufigen Argumente der Ver-
käufer und alle nur zu gut bekannten Ausflüchte der Umworbe-
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nen wurden witzig und äußerst professionell karikiert. Don-
nernder Applaus! 
 
Für nicht wenige Stammgäste der Tagung ist der Gottesdienst 
stets ein Highlight. Eine Gruppe um den Pastoralreferenten Mi-
chael Remke-Smeenk, die sich erst tags zuvor gebildet hatte, 
betrachtete dieses Mal das Evangelium vom barmherzigen Sa-
mariter durch die weltkirchliche Brille. Lieder und Gebete führ-
ten die Gottesdienstgemeinschaft an die spirituellen Quellen für 
das Engagement.  
 
Zum Abschluss bündelten Diskussionsleiter Bernd Ludermann 
und die Podiumsteilnehmer Erfahrungen der vergangenen Tage 
und benannten vorsichtig einige neue Handlungsmöglichkeiten. 
Dabei konnten Richard Nawezi aus dem Kongo und Marcos da 
Costa Melo aus Brasilien ausdrücklich die Südperspektive ver-
treten. So begrüßte beispielsweise da Costa Melo, dass die 
meisten Gruppen nicht nur Spenden sammelten, sondern ihre 
tiefgreifenden Erfahrungen und Erkenntnisse weitergeben wol-
len. Er wünschte sich dabei aber eine stärkere Aufnahme der 
Anfragen aus den Entwicklungsländern. Und zwar nicht nur, 
um die eigene Position zu stützen, sondern auch um sich bei-
spielsweise hinsichtlich des eigenen Lebensstil hinterfragen zu 
lassen. Nawezi hingegen wies auf das Problem der ausbleiben-
den Zusammenarbeit zwischen den Diaspora-Verbänden und 
den Eine-Welt-Gruppen hin. Obwohl diese sich doch mit gro-
ßem Engagement für die Menschen in Entwicklungsländer ein-
setzten, nähmen sie zu wenig die hier lebenden Menschen aus 
eben diesen Ländern, beispielsweise in den Afrika-Verbänden, 
zur Kenntnis. Der Vertreter der Hilfswerke, Misereor-
Wasserexperte Jean-Gerard Pankert, bot den Gruppen an, ihre 
Projekte fachlich zu begutachten.  
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Solidaritätsarbeit wird fruchtbarer, wenn sie im Dreieck Süd-
partner - Gruppen – Hilfswerke stattfindet. Darin waren sich 
am Schluss alle einig. Und Werner Siemens von der einladen-
den Arbeitsgemeinschaft Eine-Welt-Gruppen entließ die örtli-
chen Eine-Welt-Aktiven sogar mit einem Appell: „Wendet 
Euch an die Hilfswerke! Ihr könnt dabei nur gewinnen.“ 

Ulrich Jost-Blome 
 

Rio+20 – Na Und? 
Hand aufs Herz: Wer weiß, dass 2012 in Rio de Janeiro eine 
Weltkonferenz stattfinden wird, die die UN-Generalversam-
mlung bereits im Dezember 2009 beschlossen hat3? Wer erin-
nert sich an den „Erdgipfel“ am gleichen Ort, wo 1992 die 
Agenda 21 verabschiedete wurde – der weltweite Aktionsplan 
zur Verwirklichung der „Nachhaltigen Entwicklung“, die der 
„Brundtland-Bericht“4 unsere gemeinsame Zukunft schon 1987 
einforderte? Wer kennt die öffentliche Ratsvorlage 393/99, mit 
der der Rat der Stadt Münster am 9. Juni 1999 erklärte, er „be-
kräftige … das Ziel einer nachhaltigen Entwicklung“? Denn 
der Rat sei „sich bewußt, dass die lebende Generation nur so 
viele Ressourcen verbrauchen und die Umwelt belasten darf, 
dass auch kommende Generationen vergleichbare Lebenschan-
cen haben.“ 
 
Weiter heißt es da: „Die heute extrem ungleiche Verteilung 
globaler Reichtümer zwischen den Industrie- und den soge-
nannten Entwicklungsländern verlangt unter der Prämisse 
weltweiter Gerechtigkeit, dass wir diesen Fehlentwicklungen, 
                                   
3 Siehe dazu die offizielle Webseite: http://www.earthsummit2012.org/ 
4 Bericht der von den Vereinten Nationen eingesetzten „Weltkommission für Um-
welt und Entwicklung“ 
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die durch unseren Lebens- und Wirtschaftsstil bedingt sind, 
entgegensteuern. Wirklich nachhaltig entwickelt sich die Stadt 
Münster nur dann, wenn die eigenen Vorstellungen von Zu-
kunftsfähigkeit nicht in einem grundsätzlichen Widerspruch ge-
raten zur Zukunftsfähigkeit anderer Kommunen, Regionen, Na-
tionen und Erdteile sowie zu den Lebensrechten zukünftiger 
Generationen. Dazu gehört auch das uneingeschränkte Be-
kenntnis der Stadt Münster zur Förderung aller Menschenrech-
te in der Erkenntnis, dass Demokratie, nachhaltige Entwick-
lung und Achtung der Menschenrechte voneinander abhängig 
sind und sich gegenseitig verstärken.“ 
 
Deshalb verpflichte sich die Stadt Münster auf das Leitbild der 
„Nachhaltigen Entwicklung“. „In Übereinstimmung mit dem 
Rio-Dokument Agenda 21 verstehen Rat und Verwaltung da-
runter eine Entwicklung der Stadt Münster, die unter lokaler, 
regionaler und globaler Perspektive ökologisch, ökonomisch 
und sozial und unter dem Aspekt der Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern dauerhaft tragfähig ist. Das Ziel einer so 
verstandenen Tragfähigkeit wird Münster nur in einem auf 
Jahrzehnte angelegten Prozeß der schrittweisen Annäherung 
verfolgen können.“ 
 
Teil dieser schrittweisen Annäherung sollte laut Ratsbeschluss 
unter anderem eine jährliche Nachhaltigkeitsberichterstattung 
sein, vorgestellt in einem von der Stadt organisierten Bürgerfo-
rum. Dann verlor Rot-Grün die Mehrheit im Rat und der laut 
geäußerte Unmut der Münsteraner Aktiven aus der Bürger-
schaft bei Vorstellung des ersten Nachhaltigkeitsberichts im 
ersten Bürgerforum 2001 verdarb anscheinend den städtischen 
Vertretern die Lust auf weitere Bürgerforen. Seither organisiert 
die Arbeitsgemeinschaft Lokale Agenda jährliche Bürgerforen 
in Eigenregie. 
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2002 sollte der Erdgipfel in Johannesburg den „Geist der nach-
haltigen Entwicklung“ erneuern, der nach Kofi Anans Be-
obachtung verloren gegangen war. 2003 beschloss der Rat, das 
Ziel der nachhaltigen Entwicklung im ISM-Prozess (Integrierte 
Stadtentwicklung und Stadtmarketing) aufgehen zu lassen und 
die Nachhaltigkeitsberichterstattung in die Jahresstatistik zu in-
tegrieren, wo sie heute noch als Kapitel 17 ein öffentlich zu-
gängliches Schattendasein fristet – „Schattendasein“, weil die 
hier präsentierten Zahlen für die Ratsentscheidungen belanglos 
bleiben. 
 
Werden mit „Rio+20“ nicht bloß „alte Kamellen“ aufg e-
wärmt? 
 
Aber vielleicht ist das ja gut so. Vielleicht versuchen auch die 
Vereinten Nationen nur, sich wieder mehr ins Gespräch zu 
bringen, während doch faktisch die Welt sich weiter gedreht hat 
und wir heute mit anderen Dingen beschäftigt sind: Mit dem 
drohenden Klimawandel, der Überwindung der Wirtschaftskri-
se und der Verschiebung des globalen Machtgleichgewichts in 
Richtung des aufstrebenden Asien. Vielleicht ist das Thema 
„Rio + 20“ auch deshalb verbraucht, weil mittlerweile jedes 
Unternehmen, das etwas auf sich hält, einen Nachhaltigkeitsbe-
richt vorlegt und unter Nachhaltigkeit zunehmend „nachhaltige 
Gewinnerzielung“ verstanden wird. Zum einen für das „nach-
haltige“ Weiterbestehen des Unternehmens, zum anderen für 
die „nachhaltige“ Bereitstellung der finanziellen Mittel, ohne 
die nach Meinung mancher lokaler Politiker und Wirtschafts-
fachleute die Zukunftsfähigkeit Münsters nicht zu haben ist.  
 
Selbst gebildete Menschen an der Spitze von Institutionen wie 
der Kreditanstalt für Wiederaufbau reden ungeniert von „nach-
haltigem Wirtschaftswachstum“ – als ob sie nicht wüssten, dass 
„nachhaltiges“ Wachstum immer exponentielles Wachstum ist, 
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das nach mathematischer Gesetzmäßigkeit immer schneller ge-
gen unendlich strebt. Vielleicht ist es deshalb gut, die Weltkon-
ferenz „Rio+20“ ihrem eigenen Schicksal zu überlassen- und 
wir kümmern uns stattdessen um die ungerechten Folgen des 
Klimawandels und der Finanzkrise und der Nahrungsmittelkri-
se! 
 
Die Verwandlung des Begriffs in eine leere Hülse scheint mir 
Teil eben jener Strategie zu sein, die im Namen der - rein 
marktwirtschaftlich verstandenen – „Freiheit“ den globalen 
Raubbau an den natürlichen Lebensgrundlagen rechtfertigt: Als 
„Wertschöpfung“ durch wirtschaftliche Tätigkeit. Trotz Club of 
Rome, trotz der „Berichte zur Lage der Welt“ des World 
Watch-Instituts, trotz der „Warnung der Wissenschaftler an die 
Menschheit“ von 1992, trotz der bestürzenden Ergebnisse des 
„Millennium Ecosystem Assessment“ der Vereinten Nationen: 
Die unbequeme Wahrheit eines berühmt gewordenen indiani-
schen Satzes hat sich nicht herumgesprochen: „Erst wenn der 
letzte Baum gefällt, der letzte Fluß vergiftet und der letzte Fisch 
gefangen ist, werdet ihr begreifen, dass man Geld nicht essen 
kann.“ 
 
Es geht hier aber nicht um moralische Entrüstung über die Gier 
von Finanzprofis. Es geht darum, dass der rechtlich zulässige, 
aber unkontrollierte Verkauf von puren Erwartungen auf Ge-
winne – in Form von „Derivaten“ - eben jene wirklichen Un-
ternehmen erst recht dazu antreibt, den Raubbau an den natürli-
chen Lebensgrundlagen fortzusetzen, vor dem aufmerksame 
und wissenschaftlich geschulte Beobachter seit langem warnen.  
 
„Wir“ haben aber nur einen Planeten mit einer begrenzten 
Menge an Rohstoffen und einer begrenzten Anzahl biologi-
scher Arten und lebender Systeme, die ohnehin schon alle im 
Schwinden begriffen sind. Dieses Schwinden zeigen nicht nur 
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die schon erwähnten Veröffentlichungen, sondern insbesondere 
jene von Militärs in den USA wie in Deutschland verfassten 
Berichte, die das Ende nicht nur des billigen, sondern des Öls 
überhaupt als Tatsache nehmen – ebenso wie das Ende aller 
anderen für die Herstellungsprozesse von Konsumgütern nöti-
gen Rohstoffe. Wenn Militärs solche Warnungen nicht als Ka-
tastrophenhysterie abtun, sondern sie als Risiken für die „natio-
nale Sicherheit“ einstufen, dürfen wir uns doch in der Wahrheit 
unserer Überzeugung bestätigt fühlen, dass wir mehrere Erden 
bräuchten, wenn wir allen Menschen die Möglichkeit geben 
würden, so zu leben, wie wir das heute im Durchschnitt in 
Deutschland als selbstverständlich ansehen. 
 
Plädoyer für das Festhalten am Begriff „Nachhaltigkeit“ 
 
Aus all diesen Gründen plädiere ich dafür, am Begriff „Nach-
haltigkeit“ nicht nur festzuhalten, sondern offensiv zu wieder-
holen, wie er eigentlich gemeint war: Den Ökosystemen nicht 
mehr Ressourcen zu entnehmen, als sie nachliefern können, al-
so den ökologischen Fußabdruck der Menschheit nicht größer 
werden zu lassen als es  die Erde verträgt. Da dieser Fußab-
druck aber heute schon größer ist als der gesamte Planet, be-
deutet das: Die globale Wirtschaft muss schrumpfen – und 
zwar gerade da, wohin die Erträge des globalen Raubbaus sys-
tematisch überwiegend fließen: in den Industrieländern, also 
bei uns. 
 
Nur so kann dem Gerechtigkeitsgefühl Genüge getan werden, 
das bei der Geburt des Begriffs „nachhaltige Entwicklung“ Pate 
stand. Die Brundtland-Kommission formulierte ausdrücklich, 
dass nicht nur die Gerechtigkeit gegenüber kommenden Gene-
rationen, sondern auch die Gerechtigkeit innerhalb der jetzt le-
benden Generation nötig sei, um die Lebensgrundlagen zu be-
wahren. Ohne globale Gerechtigkeit jetzt werden die Armen 
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weiter danach streben, ebenfalls reich zu werden – mit der Fol-
ge weiterer Verschärfung des Raubbaus. 
 
Die „Formel“ für eine Nachhaltigkeit, die der Erhaltung der ir-
dischen Lebensgrundlagen ebenso Genüge tut wie der Gerech-
tigkeit, lautet: Gleiche Zugangsrechte zu natürlichen Res-
sourcen für alle. Dies könnte ein „Schlachtruf“ der globalen 
Zivilgesellschaft auf dem Weltgipfel 2012 in Rio de Janeiro 
sein. 
 
Zielsetzung für eine erneuerte Agenda 21 – „Post-Rio+20“ 
 
Aus dieser Forderung ergibt sich zwingend, dass das im alten 
„Aktionsplan“ zur Verwirklichung nachhaltiger Entwicklung – 
der Agenda 21 – im Namen der Armutsbekämpfung noch aus-
drücklich verankerte Wachstumsziel ersetzt werden muss durch 
ein Verteilungsziel: Es kann nicht sein, dass das Vermögen ei-
nes Tausendstel der Weltbevölkerung im Wert von zwei Drit-
teln aller weltweit produzierten Güter und Dienstleistungen 
sich weiterhin ungehindert vermehren darf. Auch der Mecha-
nismus, auf dem die Vermehrung beruht, darf nicht bestehen 
bleiben: Es darf nicht sein, dass die Hände, Köpfe und Herzen 
fast aller anderen Menschen angeheuert werden, um die globale 
Produktionsmaschine am Laufen zu halten und durch „Innova-
tionen“ zu verbessern, damit sie den materiellen Reichtum aus-
spucken kann, von dessen Genuss die meisten nur träumen 
können. Damit „Rio+20“ zum Aufwachen statt zum Weiter-
träumen führt, müsste als erstes der „schlafende Riese“ der Zi-
vilgesellschaft (Claus Leggewie) aufwachen und 2012 in Rio 
de Janeiro ein deutliches Wort sprechen. 
 
Oder ist es auch nur ein Traum, dass der „Riese“ aufstehen und 
sagen könnte:  
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„Ihr Staatschefs und Unternehmenslenker, die ihr die Agenda 
21 unterzeichnet habt und immer wieder öffentlich eure – und 
unser aller - moralische Verpflichtung zu Klima- und Vertei-
lungsgerechtigkeit betont; Ihr, die ihr uns, die Zivilgesellschaft, 
mit Eurer Unterschrift zu einem wichtigen Akteur für das Er-
reichen der Ziele der Agenda 21 erklärt habt: Wir möchten mit 
Euch gemeinsam einen Weg finden, wie nicht nur die Atmo-
sphäre, sondern alle Ressourcen weltweit zu Gemeingütern er-
klärt werden können, auf deren Nutzung jeder einzelne Erden-
bürger gleich welchen Alters, Geschlechts und genetischer 
Ausstattung das gleiche Anrecht hat – verbürgt als Menschen-
recht. 
 
Wir, die Zivilgesellschaft, verstehen unter „Ressourcen“ nicht 
nur Luft, Wasser, und Boden, sondern auch alles was sich darin 
befindet und darin oder darauf lebt – also alle Bodenschätze, 
die Gesamtheit aller biologische Arten in Form der 
Biodiversität und die Unversehrtheit der Ökosysteme. Und wir 
wissen, dass wir als Menschen nur im Miteinander mit anderen 
Menschen und mit allem anderen Leben langfristig auf diesem 
Planeten leben können. Deshalb müssen wir auch das Recht auf 
Leben aller anderen Arten respektieren. Auf dem Weg zu die-
sem zugegeben großen Ziel möchten wir als erstes schon beste-
hende Ansätze in Politik und Wirtschaft nicht nur weltweit dis-
kutiert, sondern vor allem umgesetzt sehen: 
 

·  Mohan Munashinges „Millennium Consumption Goals“ 
als Schranke für den Konsum der Reichen5 in allen Län-
dern – zur Verringerung der ökologischen Last auf dem 
Planeten und zur Stärkung des Suffizienz-Prinzips. 

·  Die Einführung gesetzlich bindender Selbstverpflichtun-
gen der Unternehmen, bei deren Ausarbeitung und Über-
wachung wir, die Zivilgesellschaft, beteiligt werden, wie 

                                   
5 Mehr dazu unter: http://www.millenniumconsumptiongoals.org/ 
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Peter Grassmann das in „Burnout“ vorgeschlagen hat6 – 
Zur Beschränkung des planetaren Raubbaus an natürli-
chen Ressourcen durch die wirtschaftliche Tätigkeit vor 
allem der Großkonzerne. 

·  Die globale Kontrolle der Finanzmärkte einschließlich des 
Verbots weithin als gefährlich anerkannter „Derivate“ und 
unkontrollierter „Finanzoasen“, wie sie von attac und an-
deren vorgeschlagen worden ist7. 

 
So oder ähnlich könnte die Zivilgesellschaft mit guten Gründen 
argumentieren – und damit zeigen, wie für Erdenbürger die be-
liebte Rede vom „ganzheitlichen Denken“ einen wirklichkeits-
gesättigten statt imaginären Sinn bekommen könnte. 
 

Reinald Döbel 
 

                                   
6 Peter Grassmann: Burnout – Wie wir eine aus den Fugen geratene Wirtschaft 
wieder ins Lot bringen (Oekom Verlag 2010) 
7 Auf der Webseite des attac-Netzwerks zum Thema (http://www.attac-
netzwerk.de/ag-finanzmarkt-steuern) empfehle ich besonders die Lektüre des Pa-
piers zur demokratischen Kontrolle der Finanzmärkte unter den Rubriken „Forde-
rungen und Positionen“ und „Statement der europäischen Attacs zur Finanzkrise“ 
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Ausblick 

Filmreihe Fastenzeit 2011 – Rund um die 
Ernährung, rund um den Globus 
Wie schon im letzten Jahr, zeigt der AK-Eine-Welt Jakobus zur 
Fastenzeit eine Reihe von Filmen rund um das Thema Ernäh-
rung. Die Aufführungen finden jeweils am Freitag im Jakobus-
zentrum in der Aaseestadt (Ecke von-Ossietzky-/Bonhoeffer-
straße) statt. Die Filmvorführung beginnt jeweils um 19:30 und 
im Anschluss gibt es Gelegenheit zur Diskussion der Filme bei 
fair gehandeltem Kaffee oder Tee. 
 
Hunger Dienstag, 22. Februar 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film von Marcus Vetter  – Was bedeutet es, Hunger zu ha-
ben? Und warum müssen Menschen in vielen Ländern Hunger 
leiden? Diesen Fragen geht der Film in fünf Ländern nach. 
 
Darwins Alptraum Freitag, 4. März 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film von Hubert Sauper (2005). Nur mit beobachtender 
Kamera und ganz ohne Kommentar baut der Film ein Puzzle 
über die Zusammenhänge zwischen den von Engländern im 
Viktoriasee ausgesetzten Nilbarschen und ihrem Export nach 
Europa einerseits und den Lebensbedingungen der örtlichen 
Bevölkerung andererseits auf.  
 
We Feed the World Freitag, 11. März 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film von Erwin Wagenhofer (2006) über globale Zusam-
menhänge der Nahrungsmittelproduktion: Wie hängt die Re-
genwaldabholzung in Brasilien mit dem Schnitzel auf unserem 
Teller zusammen? 
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Food, Inc. Was essen wir wirklich? 
 Freitag, 18. März 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film von Robert Kenner (2010) über die Nahrungsmittelin-
dustrie in den USA, die dank einer laxen Kontrollbehörde weit-
gehend festlegt, was die Menschen essen. Warum es sich lohnt, 
es in Europa nicht soweit kommen zu lassen. 
 
Leben außer Kontrolle. Von Genfood und Designerbabies 
 Freitag, 25. März 2011, 19:30 Uhr 
Ein mehrfach preisgekrönter Film von Bertram Verhaag (2004) 
über die Patentierung von Leben in der Nahrungsmittel- und 
Medizinproduktion dank „moderner“ Methoden der Genmani-
pulation. Der Film zeigt auch die Folgen der Verwendung pa-
tentierter genmanipulierten Saatguts, etwa in Indien. 
 
Percy Schmeiser – David gegen Monsanto 
 Freitag, 1. April 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film von Bertram Verhaag (2009) über den Bauern Percy 
Schmeiser, der von Monsanto mit falschen Anklagen vor Ge-
richt gezerrt wurde – und sich nicht kleinkriegen ließ. 
 
Ein neues Wir – Ökologische Gemeinschaften und Ökodör-
fer in Europa Freitag, 8. April 2011, 19:30 Uhr 
Ein Dokumentarfilm von Stefan Wolf über gemeinschaftliche 
Ansätze, anders zu leben und dabei Rücksicht auf die „Mit-
welt“ nah und fern wie auch auf die eigene Gesundheit zu 
nehmen. 
 
Hungerbekämpfung durch die Fokolarbewegung 
 Freitag, 15. April 2011, 19:30 Uhr 
Ein Film über die Aktivitäten der christlichen 
Fokolarbewegung, die versucht, wirtschaftlichen Erfolg und 
Handeln für die Anderen miteinander zu verbinden. 
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